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1. Einleitung



Bilder der Gewalt existieren seit Menschengedenken und führen uns immer wieder eindrücklich vor Augen, wozu Menschen tatsächlich fähig sind. Denn Bilder können auf eine Art und Weise schockieren und in Erinnerung bleiben, der Worte niemals fähig wären. Fotografien scheinen dabei eine besondere Macht auf uns auszuüben, da sie als Zeugnisse von Realität gelten. Um diese Macht verstehen zu können, wird das Bild in dieser Arbeit zunächst in den Zusammenhang von Wahrnehmung und Realität gestellt. Dabei soll geklärt werden, welche Wirkung Bilder im Allgemeinen auf uns haben und warum.



Im Folgenden werden dann Fotografien von Gewaltverbrechen untersucht, die aus der Täterperspektive - also entweder von den Tätern selbst, von Mitschuldigen oder Befürwortern der Tat - aufgenommen wurden. Schließlich steckt dahinter immer eine gewisse Absicht des Fotografen und die Bilder sollen eine bestimmte Funktion erfüllen. Dass sich diese Funktion im Laufe der Geschichte verändert hat und stets vom jeweiligen Kontext der Bilder abhängig ist, soll an vier verschiedenen Beispielen deutlich gemacht werden. Da „Krieg und Fotografie […] heutzutage untrennbar miteinander verknüpft“
1
scheinen und der „Krieg […] immer die größte Bildmaschine gewesen“
2
ist, sind drei dieser Beispiele im Kontext des Krieges zu finden.



Zunächst sollen dabei Knipser-Fotografien aus dem Zweiten Weltkrieg betrachtet werden, die von den Soldaten heimlich angefertigt und in ihren Brieftaschen direkt am Körper getragen wurden. Es wird deutlich, dass diese eine große Bedeutung für die Soldaten gehabt haben müssen. Als nächstes werden dann die Bilder von Lynchmorden in Amerika untersucht, die trotz der vielen Unterschiede in ihrer Funktion erstaunliche Parallelen zu den Fotos der Knipser aufweisen. So fungieren die Bilder in beiden Fällen als Trophäen und Amulette. Dieses Beispiel soll außerdem



1
Susan Sontag:
Über Fotografie.
Carl Hanser Verlag. München, Wien 2002. S.154.



2
Ulrich Raulff:
Die 120 Tage von Bagdad.
In: Süddeutsche Zeitung (04.05.2004). URL:



http://www.sueddeutsche.de/kultur/folter-im-irak-die-tage-von-bagdad-1.800490 [Stand:



23.08.2010]
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veranschaulichen, dass grausame Hinrichtungen nicht nur im Zusammenhang des Krieges zu finden sind.



Schließlich werden zwei Beispiele aus dem aktuellen Bilderkrieg angeführt, der sich durch seine asymmetrische Struktur stark vom Zweiten Weltkrieg unterscheidet. Dass Bilder hier - trotz einiger Parallelen zu den anderen Fällen - nun hauptsächlich eine ganz andere Funktion innehaben, liegt nicht zuletzt an den neuen technischen Möglichkeiten, die Digitalisierung und Internet für das Bild bereitstellen. Bilder werden dabei in erster Linie als Waffen gebraucht und realisieren die Ereignisse erst durch ihre Verbreitung. Hier sollen zunächst die Bilder des Anschlags vom 11. September 2001 behandelt werden. Obwohl diese nicht von den Tätern selbst, sondern von den westlichen Massenmedien verbreitet wurden, so wurden sie doch von den Terroristen inszeniert und sind daher aus der Täterperspektive entstanden. Dieses Beispiel ist das Einzige, bei dem keine Menschen selbst auf den Bildern im Vordergrund stehen, sondern im Prinzip nur die Flugzeuge und das World Trade Center zu sehen sind. Doch auch allein dies ist ein Akt der Gewalt - gegen eine Ikone des kapitalistischen Westens. Natürlich darf dabei nicht außer Acht gelassen werden, dass hier unzählige Menschen auf furchtbare Weise ihr Leben lassen mussten. Das letzte Beispiel, das ebenfalls diesem Bilderkrieg zuzuordnen ist, stammt diesmal nicht von den Terroristen selbst, sondern von der gegnerischen Seite: den Amerikanern. Bei den Folterfotos von Abu Ghraib ist zu vermuten, dass die Taten eigens für die Kamera begangen wurden und somit von Anfang an zur Verbreitung bestimmt waren. Beide Beispiele sowie der aktuelle Bilderkrieg an sich werden weiterhin im Zusammenhang mit William J.T. Mitchells „biopictorial
turn“
3
untersucht, der die technischen Möglichkeiten des Bildes in Verbindung mit dem doppelten Phänomen von Klonen und Terror sieht.



Zu guter Letzt setzt sich diese Arbeit mit der umstrittenen und äußerst brisanten Frage nach dem richtigen Umgang mit Gewaltbildern auseinander. Ob sie nun als Waffen fungieren und man durch ihre Betrachtung



[image: image 7a163794d6844fee666928c37b13421a]




3
William J.T. Mitchell:
Den Terror klonen. Der Krieg der Bilder 2001-2004.
In: Christa Maar,



Hubert Burda (Hg):
Iconic worlds. Neue Bilderwelten und Wissensräume.
DuMont Buchverlag.



Köln 2006. S.255. (Hervorhebung im Original.)
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automatisch zum Komplizen der Täter wird, oder ob diese Bilder als Beweise des Unrechts gezeigt werden müssen, damit die Verbrechen nicht vertuscht werden können, bleibt zu klären.



In jedem Fall sollte man sich mit dem Phänomen von Bildern der Gewalt beschäftigen, da es leider auch heute noch nichts von seiner Aktualität eingebüßt hat und Fotografien von grausamen Verbrechen weiter verbreitet und leichter zugänglich sind als je zuvor.



2. Die Macht der Bilder: Bild, Wahrnehmung und Realität



Dass Bilder eine besondere Macht auf uns ausüben, scheint spätestens seit Mitchells „pictorial turn“ unbestritten.
4
Doch um ihre außergewöhnliche Wirkung verstehen zu können, muss bereits bei einer Analyse der menschlichen Wahrnehmung angesetzt werden. So sind „physische und psychische Komponenten an der Wahrnehmung gleichermaßen beteiligt“
5
, weshalb „soziale Phänomene, auch Körperlichkeit und Leiblichkeit [sowie] allgemein kommunikatives Handeln“
6
in eine Theorie der Wahrnehmung mit einbezogen werden müssen. Horst Bredekamp spricht von einem „Wechselverhältnis von Blickformen, Erwartungen, Projektionen und dem, hat“
7
, was das Bild zurückgegeben in welchem sich



„Handlungsanweisungen“
8
aufbauten. Bild und Mensch treten somit quasi in einen Dialog und werden von Menschen oft wie „Pseudopersonen“
9
behandelt. Denn das Bild



ist nicht bloß ein transparentes Medium zur Mitteilung einer Botschaft,
[image: image f2c894624c78ab7af4fa9c089489785d]
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4
Vgl. Markus Fauser:
Einführung in die Kulturwissenschaft.
Wissenschaftliche



Buchgesellschaft. Darmstadt, 4. Auflage, 2008. S.95.



5
Ebd.



6
Ebd. S.94.



7
Horst Bredekamp im Interview mit Arno Widmann:
Bilder sind nicht nur Show.
In: Frankfurter



Rundschau (04.01.2009). URL: http://www.fr-online.de/fr/in



_und_ausland/kultur_und_medien/feuilleton/?em_cnt=1654127&em_loc=89 [Stand:



24.07.2010]



8
Ebd.



9
Willliam J.T. Mitchell:
Bildtheorie.
Suhrkamp Verlag. Frankfurt am Main 2008. S.372.
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Aufgrund dessen komme es bei anstößigen Bildern auch oft zum Akt des Ikonoklasmus.
11



Dagegen rät Hans Belting, die intermedialen Bilder nicht mit ihren Trägermedien zu verwechseln
12
: „Die Medien selber sind ein Archiv von toten Bildern, die wir erst in unserem Blick animieren.“
13
Erst durch unseren Blick erhalten Bilder also ihre Symbolkraft beziehungsweise eine Art Eigenleben. Bei der Kommunikation zwischen Mensch und Bild spielen daher nicht nur individuelle und konnotative Voreinstellungen - bewusst oder unbewusst - eine Rolle, sondern auch tradierte Sehweisen einer Kultur. Eine „Geschichte des Sehens“
14
muss somit noch rekonstruiert werden; denn:



[image: image c4318f33b350a71d833c029cb852ed50]




Besonders wichtig bei der Wahrnehmung von Bildern ist auch die mentale Repräsentation. Dass Bilder, im Gegensatz zu Texten, eine solch starke Macht auf uns ausüben, scheint deshalb unter anderem auch dadurch belegt, dass wir „[i]n unserer Gedächtnisgalerie [...] überwiegend visuelle Eindrücke auf[bewahren]“
16
.
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